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ARSENALE UND GIARDINI: HAUPTAUSSTELLUNG

iicke Udo v~ Y~ Y~\ n
Die Hauptausstellung unter dem Titel «Reporting from the Front» belegt,

was Baukunst jenseits der formalen Disziplin in einem mitunter
chaotischen Umfeld bewirken kann. Manche Projekte sind ein Lehrstück

in Engagement und Erfindungskraft.
Text: Danielle Fischer, Judit Solt

Eyal Weizmann beschäftigt sich mit Architektur-Forensik: Die Installation zeigt die Stelle, an der eine Drohne durch das Dach eines
Gebäudes einschlug, und die durch Gebäudesplitter verursachten Einschlagstellen an den Wänden. Vor den rot umrahmten Feldern,
wo es keine Einschlagstellen hat, befanden sich Menschen.
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as Plakat der 15. Architekturbiennale
in Venedig zeigt eine Frau, die auf einer
Aluminiumleiter steht und in die Wüste

hinausblickt. Es handelt sich um die
deutsche Archäologin Maria Reiche
in Südamerika: Von dieser erhöhten

Warte aus studierte sie Zeichnungen auf dem Boden,
die eine präkolumbianische Kultur dort hinterlassen
hatte und die aus dem normalen Stand betrachtet
lediglich als wirre Linien gewirkt hätten. Das Bild ist
Programm: Um etwas zu erkennen, muss man zuweilen
einen unbequemen Standpunkt einnehmen und sich
etwas einfallen lassen, um die Grenzen der
Wahrnehmung zu erweitern - auch in der Architektur. Der
chilenische Architekt Alejandro Aravena, der die
Hauptausstellung kuratiert, hat diese unter das Motto «Reporting

from the Front» gestellt.

Hehre Versprechen...

Aravenas Ziel ist es nach eigener Aussage, neue
Perspektiven auf das Bauen und vor allem auch neue
Tätigkeitsfelder zu eröffnen; er möchte die Architektur nicht
als rein gestalterische Disziplin verstanden wissen,
sondern sie mit gesellschaftlichen, politischen,
wirtschaftlichen und ökologischen Fragen erweitern.
«Reporting from the Front» soll vermitteln, was
unterschiedliche Akteure am Horizont dieser Möglichkeiten
erspähen - neue Aktionsfelder und aussergewöhnliche
Projekte, in denen sich Pragmatisches mit Existenziel-
lem vermischt, Angemessenes mit Verwegenem, Kreatives

mit Rationalem. Die ausgestellten Architekturbeispiele

sollen aufzeigen, wo der Unterschied zu
konventionellen Projekten liegt.

Auch Biennale-Präsident Paolo Baratta betont,
dass positive Nachrichten im Zentrum der Ausstellung
stünden. Damit seien nicht nur Ergebnisse gemeint,
sondern die Prozesse, die aus den jeweiligen Bedürfnissen

und Begebenheiten heraus zu einer Lösung
geführt hätten. Architektur als soziales und politisches
Instrument interessiert: Denn wenn Architektur öffentliche

Güter schafft, ist sie selbst ein öffentliches Gut.
Sie wird als Werkzeug präsentiert, mit dem sich die
menschliche Zivilisation selbst verwaltet und mit dessen

Hilfe sie ihre Zukunft eigenständig meistert - auch
wenn es zurzeit eine wachsende Divergenz zwischen
Architektur und Zivilgesellschaft gebe.

...überraschend eingelöst

Bereits anlässlich der 7. Architekturbiennale im Jahr
2000 hatte der damalige Kurator Massimiliano Fuksas
im Titel der Hauptausstellung «Less Aesthetics, More
Ethics» gefordert. Ähnliche Aufrufe hört man seit einigen

Jahren immer häufiger, sowohl an der Biennale als
auch anderswo; doch glaubwürdig umgesetzt werden
sie selten. Ebenso inflationär, wie dereinst der Begriff
Nachhaltigkeit verwendet wurde, scheinen sich heute
Projekte zu vermehren, die mit akademischem Ehrgeiz
und unübersehbarer Koketterie den ärmsten Gegenden

der Welt gewidmet sind - und letztlich mehr dem Image
der Verfasser dienen als den Menschen vor Ort.

Daher stand zu befürchten, dass das Motto der
Ausstellung auch dieses Jahr verwässert würde. Doch
Aravena, dessen Werk unter anderem mit dem Global
Award for Sustainable Architecture 2008 und dem
Pritzker-Preis 2016 ausgezeichnet wurde, vertritt seine
Forderung konsequent und hat die Ausstellung streng
kuratiert. Die Beiträge seiner Gäste sind vielfältig und
bis auf einige halbherzige Exponate meist etablierter
Büros wirklich erhellend.

Verblüffend einfach

Und was sieht Maria Reiche von ihrer Leiter aus? Wohl
das Chaos, das die menschliche Zivilisation angerichtet
hat, und die vielen Enttäuschungen; dazwischen aber
auch zusammenhängende Linien, die ein Bild ergeben,
ein Zeichen von Kreativität darstellen. Das Entree des

Hauptpavillons ist als Maria Reiches Raum deklariert:
Er ist ebenso wie der Eingangsraum des Arsenale mit
verbogenen Stahlrahmen und kaputten Gipswänden
gestaltet, Trümmer der letztjährigen Kunstbiennale.
Erst nach diesem Auftakt beginnt die Ausstellung, eine
dichte Folge von realisierten und geplanten Eingriffen,
die belegen, wie vielfältig die Fronten sind und wie
unterschiedlich sich Akteure den jeweiligen Themen
annähern. Im Unterschied zu den Länderpavillons gibt
es hier viele Projekte von Verfassern, die nicht aus
Hochschulen kommen und keinen akademischen Zugang zum
Bauen haben: Menschen, die vor ein Problem gestellt
waren und erstaunliche Lösungen dafür gefunden haben,
wie sie wahrscheinlich nie aus einer Akademie
hervorgegangen wären. Manche der Arbeiten sind nicht nur
äussert pragmatisch, sondern auch poetisch und schön.

Zu erwähnen ist etwa der Beitrag der paraguay-
anischen Gruppe «Gabinete de Arquitectura» um Solano
Benitez (Abb. S. 31 links). Diese gewann den Goldenen
Löwen für den besten Teilnehmer der internationalen
Sammelausstellung. Benitez baut Gewölbeskelette mit
einfachen Mitteln: Zement, Backsteine und eine
wiederverwendbare Holzschalung genügen als Konstruktionsmaterial.

Ungelernte Arbeiter fertigten daraus schlichte,

unerwartet elegante Gewölbe. Diese Strukturen
bilden die Grundlage für Bauten, die den Landflüchtigen
in Paraguay und zukünftig vielleicht auch in anderen
Ländern als Unterkünfte dienen sollen.

Der südafrikanische Beitrag «From Police to
Policy» ist einer neuen Fussgängerbrücke gewidmet. Sie

führte soziale Verbesserungen an der Warwick Junction,
einem der gefährlichsten Orte in Durban, herbei. In
der Ausstellung sind auf Tischen faszinierende Gegenstände

präsentiert, die im Markt unter der Brücke
verkauft werden: weisse und rote Tonbälle, Stachelschweinborsten,

Kräuter, Flaschen und vieles mehr. An einer
gegenüberliegenden Wandstelle erfährt man, was es mit
den Gegenständen im Kontext auf sich hat. Überhaupt
zeugt die dichte und bunte Präsentation von dem
umfassend und vielschichtig aufgearbeiteten Inhalt - der
zur Brücke führte.



30 15. Architekturbiennale Venedig TEC21 29-30/2016

Simon Velez: Eine Skulptur aus gigantischen Transsolar nutzt die Natur, statt sie zu bändigen und durch Technik alles
Bambuswurzeln zeugt von der Kraft der möglich zu machen. Im Louvre in Abu Dhabi erzeugen das durch Löcher im Dach
Pflanze. Velez wurde für seine Arbeit mit einfallende Sonnenlicht und der Wüstenstaub in den Räumen leuchtende
dem Goldenen Löwen ausgezeichnet. Lichtkegel. Die Situation wurde für die Biennale nachgestellt.

Block, Ochsendorf und Dejong präsentieren
eine Schale aus finiten Elementen, die nur auf
Druck belastet und materialsparsam sind.

AI Borde aus Ecuador zeigt mit seiner Installation, dass sich ein Einsatz oder
eine Arbeit lohnt, selbst wenn der Gewinn daraus noch so klein ist. Die
Geldhaufen auf dem Boden zeigen die Baukosten pro Quadratmeter an verschiedenen
Orten der Erde - wobei sich der Venedig-Haufen fast hüfthoch auftürmte.

Andrew Makin und Asiye Etafuleni haben
an der Warwick Junction in Durban eine
Brücke gebaut und damit viel zum Positiven
verändert.
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Die Gruppe Gabinete de Arquitectura baut in Paraguay mit
ungelernten Arbeitern Gewölbeskelette aus Backstein.

Krieg und Architektur

Dass es mehr braucht als ein unterzeichnetes
Friedensabkommen, um eine Konfliktzone zu entmilitarisieren,
zeigt Milinda Pathiraja aus Sri Lanka. Nach dem Ende
des Bürgerkriegs vertauschten die Soldaten seiner Truppe

ihre Waffen mit Baugeräten und begannen Schulen
zu errichten. Dabei betrachteten sie die Aufgabe über
die eigentliche Funktionalität hinaus auch als einen
eigenen Lernprozess und haben an Hochschulen das

nötige Bauwissen erworben. Auf diese Weise sind nicht
nur praktische, sondern auch schöne, dem Klima und
der Topografie entsprechende Bauten entstanden.

Besonders eindrücklich ist auch die forensische
Architektur von Eyal Weizmann in Kriegsgebieten (Abb.
S. 28). Mittels akribischer Recherche sucht er Beweise
dafür, wann, womit und von wem ein Haus oder eine
Stadt zerstört wurde. Mittels zahlreicher Fotos und
Filme, die Laien aus den bombardierten Städten ins Internet

hochluden, erstellt er eine Art Gesamtplan des

kriegerischen Hergangs. Eine andere Methode dient dazu,
anhand von Gebäudetrümmern herauszufinden, wie
Menschen in einem zerstörten Bau ums Leben gekommen
sind. So kann zum Beispiel eine offizielle Darstellung
widerlegt werden, wonach Menschen durch einen
Bombenanschlag von Rebellen getötet wurden: Form und
Grösse der Gebäudesplitter und die Art des Einschlags
in ein Dach können zeigen, dass eine Drohne die Ursache

war, zu der Rebellen keinen Zugang haben.

Noch Fragen?

Es gibt viele weitere sehenswerte Beiträge - etwa der
Bericht von Manuel Herz über die Urbanisierung von
Flüchtlingslagern in der Westsahara (vgl. «Von Rabouni
nach Zürich-West», TEC21 7-8/2016), der Bambus-Bau-
künstler Simon Velez (Abb. S. 30 oben links und «Simon
Velez ins Bild gesetzt», TEC21 36/2013), die Tonpioniere
Anna Heringer und Martin Rauch (vgl. «Ein Teil des

menschlichen Habitats», TEC21 29-30/2013) oder das
ETH-Team um Philippe Block, das mit finiten Elementen
Druckgewölbe von betörender Filigranität schafft
(Abb. S. 30 Mitte rechts). Auffällig ist: Die meisten der
gezeigten Bauten befinden sich ausserhalb Europas,
viele davon sind durch Partizipation entstanden und

Design und Konstruktion, Tradition und Experiment
verschmelzen in den Arbeiten von Studio Mumbai.

wurden mit lokal gewonnenen oder rezyklierten
Materialien realisiert. Der Umgang mit den knappen Ressourcen

und den überbordenden Problemen in den ärmeren
Teilen der Welt steht im Vordergrund. Dem Chilenen
Alejandro Aravena ist es gelungen, eine nicht allzu eu-
rozentrische Ausstellung zusammenzustellen. Das ist
ungewöhnlich und allemal spannender als die Hoch-
glanz-Selbstdarstellungen, die es in den letzten Jahren
häufig zu sehen gab. Einiges bleibt dennoch offen.

Zum einen fragt man sich, ob es in der
westlichen Welt keine gesellschaftlichen und politischen
Themen gäbe, zu denen die Architektur jenseits
ausgetretener Gedankenpfade etwas beitragen könnte - in
den Länderpavillons (vgl. «Die Rückkehr des Einfachen,
S. 32) findet diese Recherche immerhin vermehrt statt.
Zum anderen ist unklar, ob Aravenas Blick auf die Fronten

ganz so frei und unbefangen ist wie derjenige von
Maria Reiche in der flachen Wüste. Neben den Arabischen

Emiraten, Jemen und Kuwait, deren politische
Position weitgehend von der westlichen Welt geprägt
ist, sind zwar auch die Grossmächte Russland und China

vertreten. Wirklich umfassend aber wäre das Bild,
wenn auch Länder wie Libyen, Syrien oder Nordkorea
von der anderen Seite der Front berichtet hätten-gewiss
ein nicht ganz einfaches Unterfangen. Vergleichsweise
unkompliziert wäre es dagegen gewesen, das Board mit
einigen dunkelhäutigen oder weiblichen Mitgliedern
zu besetzen. Die Ausstellung selbst zeichnet sich durch
eine sehr erfreuliche Vielfalt der Themen und Teilnehmenden

aus; eine repräsentativere Zusammensetzung
des Steuerungsorgans hätte indes zu einem noch
breiteren Verständnis der Ausstellung beitragen können -
und wäre beim Thema «Reporting from the Front»
eigentlich eine Selbstverständlichkeit gewesen. •

Danielle Fischer, Redaktorin Architektur;
Jud.it Solt, Chefredalctorin

o
Katalog
Alejandro Aravena, La Biennale di venezia 15. Mostra
Internazionale di Architettura, 736 S. mit 518 Abb.
ISBN 978-88-317-2409 italienisch oder
ISBN 978-88-317-2377 englisch, Marsilio, 80 Euro
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